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USA Durch Wetterextreme sind
in denUSAmindestens zwei Dut-
zend Menschen gestorben. Ein
Ende der starken Winterstürme
im sonnenverwöhnten Kaliforni-
en ist nicht in Sicht. Die Nieder-
schläge haben kleine Bäche in
reissende Flüsse verwandelt,Tei-
le des bevölkerungsreichsten US-
Staates stehen unterWasser. Die
Zahl der Toten, etwa durch um-
stürzende Bäume oder Sturzflu-
ten, ist gemäss Medienberichten
auf 19 gestiegen. Es werdenwei-
tere Opfer befürchtet. (sda)

Fluten und tödliche
Wetterextreme

Andreas Frei

Die US-Behörden haben in ihrem
neusten Bericht 510 UFO-Mel-
dungen untersucht. Die uniden-
tifizierten Flugobjekte werden
vom Verteidigungsministerium
Pentagon als UAPabgekürzt, un-
identifiziertes fliegendes Phäno-
men (unidentified aerial pheno-
menon) oder neuerdings auch
«unidentifiziertes abnormales
Phänomen», da solche nicht nur
im Flug, sondern auch im Meer
oder imWeltall beobachtetwur-
den. 247 Sichtungen sind seit
Juni 2021 zu den bereits existie-
renden 144 Meldungen dazuge-
kommen. Zudemwurden 119 äl-
tere Berichte ausgegraben, die in
den letzten 17 Jahren noch nicht
untersucht worden sind.

Es gibt deutlichmehr
Meldungen als früher
Im Berichtwird erwähnt, dass es
nun mehr UAP-Meldungen als
früher gebe. Das sei einerseits
darauf zurückzuführen, dass
man die Bedrohung durch sol-
che UAPbesserverstehe, und an-

dererseits diese Sichtungen von
ihrem früheren Stigma befreit
worden seien.

Von den insgesamt 510 Mel-
dungen konnten vomPentagon,
von US-Geheimdiensten oder
der Nasa für knapp 200 ganz
normale Erklärungen gefunden
werden. Es handelte sich bei ei-
nerMehrzahl davon umBallone

oder ballonähnliche Gegenstän-
de.Weitere 32 Sichtungen konn-
ten als Drohnen, Vögel, Wetter-
phänomene oder Plastiksäcke
abgeschrieben werden. Damit
bleiben noch über 300UAP-Mel-
dungen, welche die Behörden
bislang nicht genauer definieren
konnten. Die meisten dieser
Sichtungen haben Navy- oder

Air-Force-Pilotenwährend ihrer
Flüge gemacht.

Die unerklärten Objekte im
Bericht geben den US-Behörden
durchaus Grund zur Sorge.Nicht
weil dahinter tatsächlich ausser-
irdische Raumschiffe vermutet
werden, sondernweil es sich um
unbekannte Technologie einer
anderenNation handeln könnte.
Zudem stellen solche UAPein Ri-
siko für die Flugsicherheit dar,
eswerdenmögliche Zusammen-
stösse befürchtet, heisst es im
jährlichen UAP-Bericht.

Nasa-Team arbeitet
an Aufklärungmit
Das Verteidigungsministerium
arbeitet nun zusammen mit al-
liierten Partnern daran, Erklä-
rungen fürdieMeldungen zu fin-
den. Bei vielen gebe es aber
schlicht zuwenig Daten und De-
tails, um die Sichtungen mit ge-
nügend hoher Sicherheit definie-
ren zu können. Seit Ende Okto-
ber 2022 arbeitet auch ein
Nasa-Team an der Entschlüsse-
lung der unerklärten Berichte
mit. Das 16-köpfige Team wird

vonAstrophysikerDavid Spergel
angeführt und besteht aus
Astronomen, Planetenforschern,
einer Meeresbiologin, einem
Technologieanalysten, einem
Flugsicherheitsexperten, Com-
puterspezialisten und dem be-
kanntenAstronauten undNavy-
Piloten Scott Kelly. DasTeamwill
bis Mitte 2023 einen ersten Be-
richt vorlegen.

Mögliche Zusammenstösse
verhindern
Das Pentagon wird bis mindes-
tens 2026 die jährlichen Berich-
te über den Stand der UAP-Mel-
dungen undmögliche Erklärun-
gen vorlegen. Ziel sei es, die
Luftsicherheit zu erhöhen,mög-
liche Zusammenstösse zu ver-
hindern und Technologien an-
derer Nationen zu erkennen,
welche die Sicherheit der USA
bedrohen könnten. Insbesonde-
re will das Verteidigungsminis-
terium wissen, ob eine feindli-
che Nation einen noch unbe-
kannten Durchbruch in der
Luftfahrt- oder Weltraumtech-
nologie geschafft hat.

Über 300 ungeklärte UFO-Meldungen
Jährlicher Bericht Die US-Behörden untersuchen vor allem Aussagen vonMilitärpiloten,
die Objekte mit «ungewöhnlichem Flugverhalten» sichteten – und haben dabei Grund zur Sorge.

Naval Intelligence informiert über UFO-Sichtungen. Foto: Getty Images

Paris Eine riesigePuppe
derweltbekannten
japanischen
Künstlerin Yayoi
Kusamamacht sichan
derLouis-Vuitton-Filiale
andenChamps-Élysées
zu schaffen.Die
93-Jährigehat fürden
Luxusmodekonzerneine
KollektionvonTaschen
undAccessoireskreiert,
die auf grosses Interesse
stösst. Foto: Getty Images

Angriff der Kunstgigantin

Künstler und «Star Wars»-Fan
Sergio GuillermoDiaz hat ein et-
was aussergewöhnliches Hobby.
Er bemalt argentinische Bankno-
ten mit eindrucksvollen Kunst-
werken. Das macht er seit 2017,
meist auf den günstigsten 2-Pe-
so-Noten. Das entsprach damals
noch etwa zehn Rappen, mit der
hohen Inflation im Land ist der
Wertmittlerweile auf rund einen
Rappen eingebrochen.

Diaz hat sich deshalb den
grösseren Scheinen zugewandt

und bemalt nun auch 200-Peso-
Noten.Diese sind jetzt noch etwa
einen Franken wert, mit seinen
Bildern darauf aber einigesmehr,
wie er sagt. Er könne die Noten
so über ihrem Wert verkaufen
und etwas daran verdienen. So
hat er beispielsweise auf zwei der
Noten und einem 1-Dollar-
Schein das Filmplakat von «Der
Weisse Hai» nachgemalt.

Diaz malt alle möglichen Sze-
nen aus Film und Fernsehen auf
Banknoten. Seine Lieblingsmoti-

ve sind aus «Star Wars», er hat
aber offenbar auch ein Faible für
Superhelden, Comicfiguren,Har-
ry Potter oder ikonische Bilder
wie jenes von Lionel Messi mit
demWeltmeisterpokal oder dem
legendären BoxerMuhammadAli.

Die Inflationsrate in Argenti-
nien hat 2022 den höchsten
Stand seit 32 Jahren erreicht und
ist auf 94,8 Prozent gestiegen.
Rund 40 Prozent der Bevölke-
rung leben mittlerweile in Ar-
mut, wird geschätzt. (anf)

Das fast wertlose Geld dient nun als Leinwand
Inflation in Argentinien Sergio Diaz verziert Banknotenmit aussergewöhnlicher Kunst.

200-Peso-Schein: Filmplakat
«Der weisse Hai». Foto: Instagram

Shakira (45), kolumbianischer
Popstar, rechnetmit ihremEx ab.
Ihr neues Lied «Music Sessions
#53» kann als Quittung für ihren
Ex-Partner Gerard Piqué und
dessenmutmasslich neue Freun-
din gedeutetwerden. «Ichwar zu
gross für dich, deshalb bist du
jetztmit einer zusammen, die dir
ebenbürtig ist», singt Shakira in
dem Song. «Du hast einen Fer-
rari gegen einen Twingo einge-
tauscht, eine Rolex gegen eine
Casio.» Nach zwölf Jahren Bezie-
hung hatten sich Shakira und Pi-
qué im Juni vergangenen Jahres
getrennt. Der Popsuperstar und
der Fussballweltmeister haben
zwei gemeinsame Kinder. Nach
der Trennung wurde Piqué im-
mer wieder mit einer jüngeren
Frau gesehen. Shakira erwähnt
ihren Ex und dessenmutmassli-
cheNeue in demSong zwarnicht
eindeutig, gibt aberwenig subti-
le Hinweise, umwen es geht.

Der deutsche RapperKelvynColt
(28) will mit einem Protest-
marsch amSamstag in Berlin auf
das Thema mentale Gesundheit
aufmerksam machen. «Es wäre
wichtig, mehr Geld in diesen Be-
reich zu stecken und in der Schu-
le über mentale Gesundheit zu
sprechen», sagte derMusiker der
Deutschen Presse-Agentur. Man

müsse diese Art der Belastungen
mehr in die Öffentlichkeit brin-
gen. «Wirwollen das Thema ent-
tabuisieren und ein Zeichen set-
zen: Es ist okay, nicht okay zu
sein, und es ist gut, darüber zu re-
den.» In der Corona-Pandemie
habe auch er psychische Belas-
tungen erlebt. «Ich war in ganz
vielen Lebensbereichen unzufrie-
den», sagte der Rapper. (red)

Foto: Getty Images

Foto: Keystone
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Brigitta Moser hat den Schwie-
germutterblick.

Das jedenfalls sagt Repro-
duktionsmediziner Peter Fehr,
Leiter des Kinderwunschzent-
rums OVA IVF Clinic Zurich im
Kreis 5, über seine langjährige
Angestellte. Die biomedizinische
Analytikerin prüfe jeden Samen-
spender, als wäre er ihr eigener
Schwiegersohn.

In derKinderwunschklinik an
der Hardturmstrasse ist Moser
verantwortlich für das Spender-
programm. Sie begleitet die Sa-
menspender durch den Prozess,
verwaltet die Samenbank und
wählt den passenden Spender
für Paaremit Kinderwunsch.Die
Spenderbank ist die einzige im
Kanton Zürich und schweizweit
eine von acht. Mit 59 Spendern
ist sie zudem eine der grössten
Europas.

«Ich habe ein sehr gutes, foto-
grafisches Gedächtnis», sagt Bri-
gittaMoser. «Meist schaue ich als
ersten Schritt der Auswahl den
erziehenden Vater an und über-
lege,welcher Samenspendermir
spontan in den Sinn kommt.»

Steigende Nachfrage
Es ist Montagmorgen. Draussen
streicht ein kalter Wind um die
Betonfassaden. In der Klinik ist
es ruhig. Futuristisch anmuten-
de Kabinen teilen den Raum in
Wartebereiche. Auf der Toilette
riecht es nach Shampoo, nach
frisch geduscht. Fast könnteman
meinen,man sei in einemSpa ge-
landet.Dochhiergeht es nicht um
Entspannung. Hier geht es um
Zukunft – um Familienplanung.

Seit dem 1. Juli 2022 gilt in der
Schweiz die Ehe für alle. Damit
haben auch Frauenpaare Zugang
zurgesetzlich geregelten Samen-
spende. In den letzten zehn Jah-
ren kamdas Kinderwunschzent-
rummit 45 Spendern aus. Inner-
halb von sechs Monaten hat die
Samenbank wegen der steigen-
den Nachfrage um 14 Spender
aufgestockt. «Ich schätze, dass
sich derBedarf an Spendersamen
durch die Frauenpaare in den
nächsten zwei Jahrenverdoppeln
wird», sagt KlinikleiterPeterFehr.

Der Gynäkologe gründete
das Kinderwunschzentrum 1994
in Schaffhausen. 2013 siedelte
die Klinik nach Zürich um. Mit-
hilfe von Spendersamen haben
Peter Fehr und sein Team in
den letzten dreissig Jahren rund
1300 Kinder gezeugt – einen
Grossteil davon im vierten
Stock eines Bürohauses mitten
im Industriequartier.

In derSchweiz regelt das Fort-
pflanzungsmedizingesetz die Sa-

menspende. Die anonyme Spen-
de ist seit 2001 verboten. Kinder,
die durch Spendersamengezeugt
werden, haben mit 18 Jahren das
Recht, zu erfahren,wer ihrErzeu-
ger ist. Von einem Spender dür-
fennichtmehrals acht Kinderge-
zeugtwerden.Und: ImGegensatz
zu anderen europäischen Län-
dern dürfen Paare in derSchweiz
ihren Spender nicht auswählen.
Informiert sich ihr volljähriges
Kind nicht selbst beim Bund, er-
fahren die Eltern nie, wer ihnen
zum Nachwuchs verholfen hat.

AuchBrigittaMoserhat bei der
Auswahl der Spender keine freie
Hand. Das Gesetz legt fest: «Bei
derAuswahl gespendeterSamen-
zellen dürfen nurdie Blutgruppe
und dieÄhnlichkeit der äusseren
Erscheinung des Spenders mit

dem Mann, zu dem ein Kindes-
verhältnis begründetwerden soll,
berücksichtigt werden.»

Was aber,wenn die künftigen
Eltern zwei Frauen sind? Wenn
es keinen Mann gibt?

Derselbe Spender?
Bei Frauenpaaren ist die Lage
kompliziert. Zu einer zweiten
Mutter steht nichts imGesetz.Auf
Anfrage heisst es bei derGesund-
heitsdirektion Zürich: DerGeset-
zestext solle analog auf gleich-
geschlechtliche Paare angewen-
detwerden.Falls erwünscht,kann
das Aussehen des Spenders also
mit der Co-Mutter, die das Kind
nicht austrägt, gematchtwerden.

In derPraxis ergebe das jedoch
nicht immerSinn, sagt PeterFehr.
Denn bei Frauenpaaren komme

esvor, dass beideMütter ein Kind
vom selben Spender austragen
wollten. Den Spender nur mit
einer der beiden Co-Mütter zu
matchen, ergebe dann keinen
Sinn. «So weit hat der Gesetz-
geber nicht gedacht», sagt Fehr.

InAbsprachemit BettinaBally,
der stellvertretenden Kantons-
ärztin, habe man deshalb ent-
schieden, dass die Frauenpaare
den Phänotyp des Spenders, also
sein äusseres Erscheinungsbild,
selbst auswählen dürfen.Was je-
doch zu tunwäre,wenn ein Frau-
enpaareinenPhänotypwünschen
würde, derweder der einen noch
der anderenMutter ähnlich sieht
– einen Spender mit einem an-
deren ethnischen Hintergrund
beispielsweise –, das wissenwe-
der Bally noch Fehr. «Einen sol-
chen Fall müssten wir gemein-
sam besprechen», sagt die stell-
vertretende Kantonsärztin.

Eine weitere Besonderheit bei
Frauenpaaren ist ihre Commu-
nity. Viele von ihnen sind gut
untereinander vernetzt. Manche
Paare fragen Peter Fehr, ob es
möglich sei,dass anderePaare im
Freundeskreis denselbenSpender
bekämen und dann Halbge-
schwister ihrer Kinder austragen
würden.«EineberechtigteSorge»,
wie derReproduktionsmediziner
sagt. Ganz ausschliessen könne
man das nicht.Doch seit dieThe-
matik bekannt ist, achtet Brigitta
Moser im Labor auch darauf.

Auch bei heterosexuellen
Paaren ist die Lage komplexer,
als es das Gesetz suggeriert.

Gespräche und Tests
Die Klinik rekrutiert ihre Spen-
der über eine Website und über
Mundpropaganda. Die Männer
müssen zwischen 20 und 40 Jah-
re alt sein, über eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung verfügen
oder an einerHochschule studie-
ren. Peter Fehr will so sicherge-
hen, dass die Spendervoll im Le-
ben stehenund sich derTragwei-
te ihrer Handlung bewusst sind.

Nach Blut-, Genetik- und
Spermientests klärt der Medizi-
ner die Männer vor Ort über die
rechtliche Lage und das weitere
Vorgehen auf. «Mit dem persön-
lichen Kennenlernen der Spen-
der übernehmen wir auch eine
soziale Funktion für die späte-
ren Eltern», sagt Peter Fehr. Er
spricht mit den Spendern auch
über ihren Beruf, ihre Hobbys,
ihre Suchtgewohnheiten, ihre
Ausbildung und ihre Familie.

Danach stehen fürdieMänner
fünf bis zwölf Spendetermine an.
Manchmal komme esvor, dass in
einemEjakulat zuwenig oderkei-
ne Spermien enthalten seien, sagt
BrigittaMoser.Dafürverantwort-
lich ist meist Stress.Als Entschä-
digung für den Terminaufwand
erhalten die Spender einen Pau-
schalbetrag von 2000 Franken.

Brigitta Moser hört oft die
Frage,was das fürMänner seien,
die zum Spenden in die Klinik
kämen. «Persönlich war mir
vielleicht zweimal ein Spender
unsympathisch», erzählt sie. In
beiden Fällen sei das Spermium
der Männer nicht gut genug für
die Samenbank gewesen.

«Fast alle Spender sind extro-
vertiert», sagt Peter Fehr. Zudem
handle es sich bei den meisten
eher um sportliche als ummusi-
scheTypen.DreiViertel derSpen-
der seienAkademiker.Viele auch
Blutspender. «Die Männer spen-
den, umanderen zu helfen», sagt
Moser. Einige seien bereits Väter
und wollten auch anderen das
Familienglück ermöglichen.

Kein perfektes System
Nicht nur die Spender, sondern
auch die Paare, für die eine Sa-
menspende infrage kommt, klärt
Peter Fehr in einer Sprechstunde
über den Prozess und die recht-
liche Lage auf. Kürzlich habe er
vor einemPaar gesessen, das ihn
nach demeinstündigenGespräch
gefragt habe,was denn passiere,
wenn es den vorgeschlagenen
Spender ablehne.Da habe erklar-
stellenmüssen: «Sie könnenwe-
der auswählen noch ablehnen.
Wir suchen den Spender aus –
und der ist es dann.» Eine Kin-
derwunschbehandlung sei im-
mer eine Abgabe von Kontrolle
und basiere auf Vertrauen.

Zu einem grossen Teil geben
die Paare diese Kontrolle an Bri-
gittaMoser ab.Wenn für ein Paar
mehr als ein Spender in Betracht
kommt –weil dasAussehen und
die Blutgruppe des erziehenden
Vaters zu mehreren Spendern
passen –, dann entscheidet die
biomedizinische Analytikerin,
welchen Spender sie dem Paar
zuteilt. Im Zweifelsfall bespricht
sie dieWahl mit Peter Fehr.

«Zum Teil ist das Matching
wie Schachspielen», sagt Brigitta
Moser. Sie hat die Übersicht über
2500 Röhrchenmit gespendeten
Spermien.PeterFehr sagt: «Wenn
wir zwei, drei Phänotypenhaben,
die passen,und einerdavonpasst
vom sozialen Hintergrund her
besser, dann wäre es ja blöd,
wenn wir nicht diesen nehmen
würden.»DasGesetz regelt nicht,
wie der Spender gewähltwerden
soll, wenn mehrere passen. Von
einem Graubereich zu sprechen,
ginge für den Reproduktions-
mediziner aber zu weit: «Das ist
einfach die Verantwortung, die
wir haben.» Es gebe kein perfek-
tes System für das Matching.

Brigitta Moser sagt zum Aus-
wahlprozess: «Wenn ein Paar
einen Wunsch zum sozialen
Hintergrund ausgesprochen hat,
habe ich den im Kopf.» Ob sie
den Wunsch im Labor berück-
sichtigen konnte, wird das Paar
nie erfahren.

Nach all den Gesprächen und
Untersuchungen, nach dem ad-
ministrativenAufwand,derkom-
plexen Logistik und der Labor-
arbeit folgt ganz zum Schluss
der emotionalste Moment für
BrigittaMoserundPeterFehr: der
Schwangerschaftstest. Fällt erpo-
sitivaus, sind sie amZiel.Die Kin-
der,die imLaborgezeugtwurden,
lernen sie meist nicht kennen.

Sie findet für jedes Paar
die passenden Spermien
Besuch in der Samenbank Brigitta Moser wählt den Samenspender für Paare mit Kinderwunsch aus.
Das Gesetz lässt dabei einiges offen. Insbesondere, seit auch Frauenpaare Zugang zur Spende haben.

«Wir suchen
den Spender
aus – und der ist
es dann.»
Peter Fehr
Leiter des Kinderwunschzentrums
OVA IVF Clinic Zurich

Peter Fehr, Leiter des
Kinderwunschzentrums.

Seit langem in der Fortpflanzungsmedizin: Die biomedizinische Analytikerin Brigitta Moser. Fotos: Urs Jaudas
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